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ßatyvoovt über bit oftfc^wei^ertfc^en Hiegel^âufer

Im verflossenen Jahrhundert ging eine Welle über unser Land, die manchem als da.s

Herrlichste galt, was man sich als Fortschritt denken konnte: die Gleichstellung der
ländlichen mit den städtischen Sitten. Alles, was den Bauern kennzeichnete, sollte verschwinden,

sein Kleid, sein Haus, sein Hausrat, ja der Untergang des Volksliedes und sein Ersatz
durch Schulbuchgesänge trockenster Erfindung wurde in einem Buch als grosse Tat
gefeiert. Was kümmerte es diese Leute, dass bei dieser Uebernahme einer fremden Kultur
eine grosse Unsicherheit überhandnehmen musste, dass das Gefühl der Einheit zwischen
Leben und Lebensstil darunter leiden musste.

Nun war bei dem Fachwerkbau, wie er in der nordöstlichen Schweiz mindestens seit dem
sechzehnten Jahrhundert auf dem Lande bei Wohnbauten ausschliesslich und auch in
den kleinern Städten beinahe die Regel war, die Umwandlung in ein fast städtisches Haus
ganz leicht zu vollziehen: man brauchte nur das Fachwerk unter einem Verputz
verschwinden zu lassen. Und das hat man denn auch in vielen Dörfern und Gegenden so

genau durchgeführt, dass man glauben konnte, es habe dort überhaupt nie etwas anderes
als den Steinbau gegeben.

Das war nun deshalb so bedauerlich, weil so zahllose Werke der alten ZimmermannskunsL
uns aus den Augen verschwanden und sich so der Sinn für ihre besondere Schönheit
verlieren musste. Wie uns unsere Bilder zeigen, ist keines dieser Häuser eine Kopie des

andern; bei jedem wurde das Problem auf neue Weise gelöst, wie das Skelett der Wand
nach Massgabe ihrer Oeffnungen, der Türen und Fenster, aufgebaut werden könne. Nach
Willkür konnte dabei nicht verfahren werden, weil vorerst das Konstruktive rein zu
seinem Recht kommen musste, ganz anders als beim falschen Riegelwerk an Villen aus
dem Anfang dieses Jahrhunderts, das als dünne Brettchen auf die Backsteinwände
aufgenagelt wurde. Der äussere Halt bedingt dann aber den innern, so dass sowohl die
Verhältnisse des ganzen Hauses als auch die gleichmässigo Verteilung der dunkeln Linien
über die weisse Wand durch sie bedingt wurden. Im allgemeinen sind die Giebelwände,
die ihre schrägen Verstrebungen schon durch die Dachlinio erhalten, in einfache Rechtecke

aufgeteilt. Die Wände der Traufseiten bedürfen eher einer Festigung, wobei zwischen
den Fenstern Verstrebungen in schräger Führung und unter den Fenstern zierliche
Füllungen oft unter der Verwendung von Krümmungen angebracht werden. Manchmal
entsteht dabei eine Ordnung von heraldischer Wucht, wie z. B. beim Kreisgeriehtshaus in
Zihlschlacht, wo wir an die Sparren unserer alten Wappen erinnert werden. Obwohl also
das Konstruktive führend war, können wir den sichern Geschmack unserer alten Zimmerleute

nicht hoch genug einschätzen und müssen uns gestehen, dass hier eine der wunderbarsten

Leistungen unserer alten Volkskunst vorliegt.

Diese Riegelhäuser sind um so mehr zu schonen, als wir kaum mehr auf neue hoffen
dürfen. Denn einmal ist kaum anzunehmen, dass die heutigen Zimmerleute noch die alte
Kunst beherrschen, wenn sie auch in ihrem Handwerk noch so tüchtig sind. Und dann
wird heute das Holz nicht mehr von Hand behauen, was allein das prickelnde Leben in
diese Häuser brachte, sondern langweilig und fühllos mit der Maschine zugeschnitten.
Und das ist deshalb so schade, weil das Riogelhaus nicht nur an und für sich schön ist,
sondern der ganzen Landschaft einen eigentümlichen Zauher verleiht. A. li.
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Im vertiosssueu ^iakrliunctert ging «in« Wells über unssr l^auö, clis maueksiu als äa«

Oerrlicbsto gs.lt, was mau sieb als OortscKritt clsnksn Konnte: clis (lleioirsteiluug 6er läncl-
iioksu mit clen städtiseken Litten, Alle«, was den lZauern KeuuseieKuete, sollte versckwin-
clen, sein Xieici, sein Oau», sein Hausrat, is, cter Untergang cles VolKsiieäe« uncl sein Lrsats
äurek LcKuiKucbgesänge trockenster lZrtiuäuug wurde in einein Oueb als grosss ?at
gstsisrt, Was Küinrnsrts es cliess Ksute, class Kei clieser OsberuaKrue eiuer trsmdsu Xuitui'
eius grosse OusieKerKeit überkauänekmeu rnussts, äass cias OetüKI cler KKnKeit swisoksn
beben uuci bebeusstil darunter Isicleu ruusste.

^uu war bei ciern l^ackwerkbau, wie er iu cter nordöstliokeu LcKweiz ininclestens ssit cleiu

»sekselintsu ,7aKrKuuctert aut ctem bancte bei Wobubauteu ausscidiesslick uucl aueb in
clen Kleinern Ltädtvu beinaks ciis Kegel war, clis Umwandlung iu ein last städtisekes Haus
gaus isickt su votisiekom mau KraueKte uur clas Backwerk uutsr einem Vsrputs ver-
sekwinclon su lassen. Uuct äas Kat mau dsuu anek iu vielen Oörtsrn uud Lsgsuäeu su

genau äurcbgetükrt, äass man glauben Konnte, es Kabe dort überbaupt nie etwas anciere«

als clen Lteindau gegeben,

OsZ war nun ctesbaib so bectaueriiek, weil so sablloso Werke der alten Zimmsrmann»Kuu«t
uns aus den Augen vsrsebwsuäsu und sieb so dsr Linn tür ikre besondere LcKöuKsit ver-
iioren musste, Wie uus unsere Lilder seigeu, ist Keines dieser Häuser eins Xnpie de«

andern; bei jedem wurde das Oroblem aut usus Weise gelost, wis clas LKelett cler Wancl
naeb Nassgabs ikrer Ovkknungsn, der Citren uud treuster, autgebaut werclen Könne, IXaeK

Willkür Konnte clabei nickt vertakreu werclen, weil vorerst äa« XonstruKtive rein su
«einem OeeKt Kommen musste, gaus anders als Ksirn talscksu KisgelwsrK au Villen aus
ciern Anfang ciieses ^akrkunderts, das als düuue lZrsttoKeu aut clis LacKsteiuwänds aul-
gsuagelt wurde, Dsr äussere Halt bedingt, dauu aber den iuusrn, so das« sowoKI dic>

Verliältuisse cies gauseu Hauses als auck ciis gleiekmässige Verteilung cler ctuukeln binien
übsr die weisse Wancl ciurck sie beäingt wurcteu. Im aligemsiusu sind ctie lZiedsivväude,
ciis ibre scbrägeu Verstrebungen sobou ciurck die OacKIinio erkalten, in eiutaebe OeeKt-
ecke autgeteilt, Ois Wäncte clsr lrautsoiten bsdürtsn sber einer Oestigunzz, wobei swisebeu
cteu l?eusteru Verstrebungen iu sekräger t?ükrung uuct unter cien l^eusteru sierliebe
i?ü!Iungsu ott unter der Verwendung vou Lrümmiingen angebraekt werden, Nanoiimal
eutstskt clabei eius Ordnung vou KeralcliseKer WueKt, wie s. L, beiin XreisgsriebtsKau« iu
XüblsebiaeKt, wo wir au dio Lparren unserer aitsu Wappen erinnert werden. Obwobi also
clas XonstruKtivs tükreuct war, Können wir den sicüeru (lesckmaek unserer alten Zimmer-
leute nickt I>ocb genug eiusckätssn nnd müssen uus gsstekeu, das« Kisr eins dsr wunder-
barsten Leistungen unserer alten Volkskunst vorliegt.

Oiese ItiegelKäuser sincl um so menr su sckoneu, als wir Kaum mekr aut neue Kokken

ctürken. Oeuu einmal ist Kaum auxrinekmen, class die Keutigeu summsrieuts uook die alte
Xuust KeKerrseKeu, weuu sie auck iu ikrem OaudwerK noek so tücktig siucl. Ond dann
wird Ksute ctas Hols nickt rnskr vou Hand bebauen, was allein cias pricksiuäcz beben in
ciiese Häuser Krackte, sondern langweilig uuct tükllo« mit dsr Naselnue sugeselnntten.
Onci cias ist cleskalb so sekacle, weil das ItiegelKaus niekt nur an uud tür siok sekön ist.
sondern clor ganxen bancisekatt einen eigentümliolren Pauker verleiiit. ^l.
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